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Es ist eine merkwürdige Sache nm das Sehen.

Um sehen zn können, kommt es gar nicht
darauf an, daß etwas vor unsern Augen sei,
sondern eben so viel auf unsere Augen selber.

In den Straßen der Städte lausen zur Zeit
Gestalten herum, die durch ihre Kleidung sich

zu wahren Mißgestalten gemacht haben.' Sie
meinen, sie seien schön, weil sie nach der
neuesten Mode gekleidet sind. Hätten sie sehende
Augen, so würden sie sehen, daß das Gegenteil

wahr ist, daß sie lächerlich aussehen. Aber
sie sehen eben nicht.

Aber nicht nur solche müßige Modenmenschen,
sondern auch manche fleißige Arbeiter haben
nichtsehende Augen. Sie verrichten Tag für
Tag ihre einfache Berufsarbeit. Diese kommt
ihnen hie und da recht eintönig vor; sie hätten
lieber Abwechslung. Aber es freut sie doch,
daß sie als tüchtige Arbeiter gelten können in
ihrem Berns. Sie sehen doch mit Freuden,
daß diese Arbeit sie ernährt, sodaß sie ohne
fremde Hülfe bestehen können. Andere, die im
gleichen Berns arbeiten, haben Augen, die das
alles nicht sehen. Ihnen scheint alles schlecht
zu sein an ihrer Berufsarbeit. Sie sehen nur
Nachteile, keine Borteile. Sie meinen, es sei gar
keine Ursache zum sich freuen, nur zum ärgerlich
sein. Aber nicht wahr, sie sind zn bedauern,
die Menschen, die solche nichtsehende Augen haben.

Wie gut ist es umgekehrt in manchen
Gefahren, wenn ein Mensch sehende Augen hat.
Da gehen zwei ins Wirtshaus. Weniger ans

Durst, sondern alls Freude am Trinken trinken
sie ziemlich viel. Dann bezahlen sie, was sie

getrunken haben. Der eine sieht dabei weiter
nichts. Der andere aber sieht mit Erstaunen,
daß er zu viel Geld verbraucht hat. Er sieht,
wenn er es so macht, hat er nicht mehr genug
Geld, wenn die großen Allsgaben für Kleider
und Schuhe kommen; er sieht, daß er so nichts
ersparen kann, daß er dann nichts übrig haben
wird, wenn er mithelfen sollte an einem
gemeinnützigen Werk. — Zwei andere gehen ins
Kinematographentheater. Da sieht der eine

nur, daß es unterhaltend, kurzweilig ist. Der
andere sieht aber noch ganz anderes. Er sieht,
daß man einem da auch Niedriges, Gemeines
vor Allgen führt. Er sieht, daß das die Gefahr
mit sich bringt, daß man nach und nach selber
Gefallen findet am Niedrigen, Gemeinen, an
Schauergeschichten. Wohl dem, dessen Angeil
solche Gefahr sehen!

Sehende und nichtsehende Augen kann mail
auch beobachten, wo es sich lim das Heiraten
handelt. Viele sehen einen Menschen, der ihnen
gefällt, mit dem sie gern zusammenleben möchten.
Geschieht es, daß sie umgekehrt auch jenem
Menschen gefallen, dann sehen sie alles in
Ordnung — nun könne man heiraten. Sie
sehen nichts von den großen Schwierigkeiten,
die der Gründung eines eigenen Hallshaltes
im Wege stehen. Sie seheil nicht, daß sie gar
nicht imstande sind, ohne fortwährende Hülfe
anderer die vielen Aufgaben der Kinderpflege
und die noch größere der Kindererziehung
besorgen zu könneil. Daß sie in diesem Stück
schlechte, nichtsehende Augen haben, kann man
auch bei den Taubstummen beobachten.

G.W. Psr.
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